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Herzlich 
Willkommen!

Heute: Umgang mit Heterogenität

1. Rückblick auf die vorangegangenen Sitzungen

2. Wie Kinder multikulturellen Alltag erleben

3. Homogenität versus Heterogenität 

4. Umgang mit Heterogenität

5. Ein Beispiel

1. Rückblick: Sozialer Wandel

Kinder 
in der Risiko-
gesellschaft

Erfahrung der 
Pluralisierung 
von Lebensstilen

Sozialer Wandel durch 
Migration:
- Arbeitsmigration seit den 1960er
Jahren: Kinder und Jugendliche
gehören zur zweiten und dritten
Generation

- Mehrsprachigkeit, religiöse und
kulturelle Vielfalt

- Diskriminierung als Alltags-
erfahrung

Vielfältige Lebensstile:
- soziale Schichten
- soziokulturelle Milieus
- unterschiedliche Bildungsmilieus
- verschiedene Lebensformen
- Wandel von kulturellen oder 
religiösen Lebensweisen 
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2. Wie Kinder multikulturellen Alltag erleben

zum Beispiel:
soziale Netze und Freundschaften unter Kindern

„Mein Freund S. ist 
serbisch und deutsch. 
Und ich habe auch 
türkische Freunde; 
oder der T., der ist 
auch in unserer 
Klasse, der kommt 
aus Rumänien.“

aus: DJI: Wie Kinder multikulturellen Alltag erleben. Ergebnisse einer 
Kinderbefragung. München 2000. 

2. Wie Kinder multikulturellen Alltag erleben

zum Beispiel:
soziale Netze und Freundschaften unter Kindern

aus: DJI: Wie Kinder multikulturellen Alltag erleben. Ergebnisse einer 
Kinderbefragung. München 2000, S. 55. 

2. Wie Kinder multikulturellen Alltag erleben

zum Beispiel:
soziale Netze und Freundschaften unter Kindern

aus: DJI: Wie Kinder multikulturellen Alltag erleben. Ergebnisse einer 
Kinderbefragung. München 2000, S. 56. 
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2. Wie Kinder multikulturellen Alltag erleben

zum Beispiel:
soziale Netze und Freundschaften unter Kindern

„Ich und U. haben uns im Hort kennen gelernt und 
weil wird uns auch gleich ganz gut verstanden haben, 
wir haben auch gleich Fußball gespielt ... Meistens 
treffen wir uns bei ihm.“

„Ich war jetzt zehn Jahre mit A. zusammen. Wir sind 
jeden Tag schwimmen gegangen oder waren 
zusammen in der Schule in der gleichen Klasse.“ 
– Nachfrage: Also oft zusammen sein? –

„Ja, auch Samstag und Sonntag“ 
– Nachfrage: Was ist da Besonderes an diesem A.?  -
„Er hilft mir bei den Hausaufgaben manchmal.“

2. Wie Kinder multikulturellen Alltag erleben

zum Beispiel: Sprache

Frage: Von was hängt es 
denn ab, in welcher Sprache 
ihr euch zuhause unterhaltet? –
„Ist egal, wir denken 
immer in zwei Sprachen.“

aus: DJI: Wie Kinder multikulturellen Alltag erleben. Ergebnisse einer 
Kinderbefragung. München 2000. 

2. Wie Kinder multikulturellen Alltag erleben

zum Beispiel: Sprache

aus: DJI: Wie Kinder multikulturellen Alltag erleben. Ergebnisse einer 
Kinderbefragung. München 2000, S. 89. 
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2. Wie Kinder multikulturellen Alltag erleben

zum Beispiel: Sprache

aus: DJI: Wie Kinder multikulturellen Alltag erleben. Ergebnisse einer 
Kinderbefragung. München 2000, S. 90. 

2. Wie Kinder multikulturellen Alltag erleben

zum Beispiel: Sprache

aus: DJI: Wie Kinder multikulturellen Alltag erleben. Ergebnisse einer 
Kinderbefragung. München 2000, S. 92. 

2. Wie Kinder multikulturellen Alltag erleben

zum Beispiel: Sprache

aus: DJI: Wie Kinder multikulturellen Alltag erleben. Ergebnisse einer 
Kinderbefragung. München 2000, S. 94. 
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2. Wie Kinder multikulturellen Alltag erleben

„ Spracherwerb bedeutet für fast alle Migrantenkinder 
den Umgang mit mindestens zwei Sprachen. [...] Ihre 
mehrsprachigen Kompetenzen erleben die Kinder zwar 
im privaten Bereich als nützlich und bereichernd, im 
institutionellen Rahmen erfahren sie sich hingegen 
vorwiegend als Kinder mit Nachholbedarf.“ 
(DJI 2000, S. 105)

„ Sie spielen, streiten, wetteifern und lernen häufig in 
multikulturell zusammengesetzten Freundschaftsnetzen. 
[...] Die Kinder haben zwar ein deutliches Bewusstsein 
und eine differenzierte Wahrnehmung von 
unterschiedlicher Herkunft. Doch die Wahl ihrer Freunde 
ist [...] bestimmt durch ihren individuellen und 
altersabhängigen Definitionen von Freundschaft.“ 
(S. 106)

3. Homogenität versus Heterogenität

Homogenität: 
• Vorstellung einer einheitlichen Kultur: intrakulturelle

Vielfalt und gemeinsame Lebenslagen von Menschen 
unterschiedlicher Herkunft in der modernen Gesellschaft 
werden übersehen 

• Jahrgangsklassen: unterschiedliche Lernvoraussetzungen 
von Kindern und Jugendlichen aufgrund von sozialer 
Herkunft, Alter, physischen und psychischen Voraus-
setzungen, sprachlichen Fähigkeiten etc. werden als 
Defizite der Kinder angesehen 

3. Homogenität versus Heterogenität

Schule stellt Homogenität her 
- wegen des Ziels der Homogenisierung der Bevölkerung im 

Prozess der Nationenbildung im 19. Jahrhundert, und 
- wegen der Notwendigkeit der Massenbeschulung. 

Formen der Homogenisierung durch die Schule:
! Altershomogenisierung (Jahrgangsklassen)
! soziale Homogenisierung (dreigliedriges Schulsystem)
! Aussonderung von Behinderten
! Jungen- und Mädchenschulen 
! Leistungshomogenisierung 
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3. Homogenität versus Heterogenität

Bildung von Jahrgangsklassen: Homogenisierung der 
Schüler/innen am Schulanfang nach Alter, Leistungs-
vermögen, Beherrschung der deutschen Sprache 

„Unter pädagogischen Gesichtspunkten werden Klassen von 
Gleichen gebildet, so dass zumindest die Fiktion aufgebaut 
werden kann, man könne alle Schüler gleich behandeln.“
(Diehm/Radtke 1999, S. 104)

In der Schule „wird auf gleichschrittigen Unterricht und 
seinen Zweck, Leistung ... bzw. Leistungsmessung abge-
hoben.  [...] Deshalb ist der curricularisierte Unterricht trotz 
aller Reformanstrengungen so dominant, denn er ermöglicht 
es, definierte Inhalte in eine Abfolge zu bringen, um alle Kin-
der zur gleichen Zeit das Gleiche lehren zu können.“ (S. 114f)

3. Homogenität versus Heterogenität

! Kinder und Jugendliche, die den Homogenitätskriterien 
und den impliziten Normalitätsvorstellungen nicht ent-
sprechen, werden aussortiert:
- Nicht-Aufnahme, Sitzenbleiben, 
- Verweis auf die Sonderschule, Ausländer- und Förder-

klassen; 
- Hauptschule statt Gymnasium oder Realschule 

! Abweichungen von der „Normalität“ werden 
- als Defizite der Schüler und Schülerinnen interpretiert 

(z.B. Mehrsprachigkeit als Inkompetenz)  
- oder als „fremd“ kategorisiert (Ethnisierung)

" Herausforderung der Schule durch offensichtliche 
Heterogenität der Schülerschaft aufgrund von Migration 
(Bsp. Irritation der Routinen durch „Seiteneinsteiger“)

4. Umgang mit Heterogenität
! Verzicht auf binäre Codes und Kategorisierungen 

(Schubladen wie: „Fremde“, „Ausländer“ etc.) 
! Anerkennung von Vielfalt jenseits kultureller oder 

ethnischer Zuschreibungen 
! Beachtung von Potenzialen und Fähigkeiten statt 

„Defizitblick“ (z.B. Sprachkompetenz) 
! aber auch kein „positiver Rassismus“!
! individuelle Anerkennung der Schüler und Schülerinnen in 

ihrer Verschiedenheit:
- indirekte Thematisierung von Differenz (Diehm) 
- pädagogische Haltung der Anerkennung der gleich-

berechtigt Verschiedenen (Prengel) 
! individuelle Förderung der Schüler/innen, differenzierende 

Arbeitsformen, Gesprächskultur....


